
ENTWICKLUNG UND HERAUSFORDERUNGEN IN DER SAARLÄNDISCHEN INDUSTRIE| 

Industrie-Arbeitsplätze müssen 
zukunftsorientiert gestaltet werden
Der industrielle Kern stellt weiterhin die tragende Säule der saarländi-
schen Wirtschaft dar. Allerdings steht die Industrie im Saarland immer 
nachdrücklicher vor enormen Herausforderungen: Aus Arbeitnehmer-
sicht muss das Ziel einer erfolgreichen Industriepolitik sein, die relativ 
gut organisierte sowie stark tarifgebundene und damit in der Regel gut 
entlohnte Industriearbeit an der Saar zu sichern und zu stärken. Neben 
Digitalisierung und Automatisierung üben vor allem die Dekarbonisie-
rung und die notwendigen klimapolitischen Umstellungen in der Produk-
tion Druck auf die hier handelnden Akteurinnen und Akteure aus.

rie in Bezug auf Wirtschaftsleistung 
und Beschäftigung im Saarland in den 
letzten Jahren bereits stark rückläufig: 
Im Jahr 2014 lag der Anteil des Verar-
beitenden Gewerbes an der gesamten 
saarländischen Wirtschaftsleistung 
(gemessen an der Bruttowertschöp-
fung in jeweiligen Preisen) bei 27,7 Pro-
zent. Im Jahr 2023 lag der Anteil der 
Industrie im Saarland bei lediglich 

1. Bedeutung der saarländischen 
Industrie 

1.1 Statistische Bedeutung und 
Entwicklung 
Infolge der anhaltenden Transforma-
tions- bzw. Strukturwandelprozesse ist 
die statistische Bedeutung der Indust-

noch 22,8 Prozent (-4,9 Prozentpunkte). 
Zwar ging auch in vielen anderen Bun-
desländern die Bedeutung der Indust-
rie zurück, allerdings nirgends so stark 
wie an der Saar (Bund: -1,7 Prozent-
punkte).
Diese Entwicklung macht sich auch auf 
dem saarländischen Arbeitsmarkt be-
merkbar. Zwischen 2014 und 2024 
wurden knapp 11.000 sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitsplätze in der 
saarländischen Industrie abgebaut 
(-11,0 %, Bund: 2,0 %), sodass dort inzwi-
schen nur noch zirka 87.800 Personen 
sozialversicherungspflichtig beschäf-
tigt sind (2014: 98.642 Arbeitsplätze). 
Insbesondere die Schlüsselindustrien 
an der Saar (Kfz: 22.002 Beschäftigte, 
Maschinenbau: 13.217 Beschäftigte 
und Metallgewerbe: 22.535 Beschäf-
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Abbildung 1: Wirtschaftsleistung der saarländischen Industrie
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tigte zum 30.06.2023) kämpfen seit 
Jahren mit enormen Herausforderun-
gen.

1.2  Ökonomischer Einfluss der 
Industrie im Saarland 
Auch wenn das saarländische Selbst-
verständnis „Saarland = Industrieland“ 
statistisch nicht mehr in der Deutlich-
keit ablesbar ist wie in der Vergangen-
heit, darf nicht vergessen werden, dass 
das Saarland auf die relativ gut organi-
sierte, stark tarifgebundene und damit 
in der Regel gut entlohnte Industrie an-
gewiesen ist, von der auch viele Ar-
beitsplätze in anderen Wirtschaftsbe-
reichen abhängig sind. Eine 
differenzierte Betrachtung der Struk-
turveränderung zeigt, dass der Prozess 
des Arbeitsplatzabbaus in der Industrie 
auch durch eine geringere Wertschöp-
fungstiefe erklärt werden kann: Viele 
der aus der Statistik verschwundenen 
Industriearbeitsplätze sind durch Aus-
gliederung von Tätigkeiten – insbe-
sondere dienstleistungsnahe – aus 
produzierenden Unternehmen in 
Dienstleistungsbereiche „verlagert“ 
worden (Outsourcing-Effekte), ohne 
dass insgesamt Arbeitsplätze ab- bzw. 
aufgebaut wurden. Das heißt, ein be-
achtlicher Teil der (unternehmens-)
dienstleistenden Beschäftigung ist in 
gewisser Hinsicht von der produzie-
renden Wirtschaft abhängig (siehe Ab-
bildung 5 auf Seite 5). Immer mehr pro-
duktionsbegleitende Dienste werden 
fremdvergeben, wie zum Beispiel die 
Wartung oder Reinigung von Maschi-
nen, welche ursprünglich im eigenen 

Konzern erbracht wurden. Häufig geht 
es dabei auch vor allem darum, das re-
lativ hohe Schutzniveau der Tarifver-
träge und höhere Entgeltniveau in der 
Industrie zu umgehen.
Die enorme Bedeutung bzw. die Ab-
hängigkeit von der Industrie im Saar-
land zeigt sich auch über eine zweite 
Wirkungskette, ausgelöst durch die 
relativ hohen Entgeltzahlungen: Die 
Beschäftigten in der saarländischen 
Industrie bezogen im Jahr 2023 insge-
samt über 4,5 Milliarden Euro an Brut-
tolöhnen und -gehältern – das ent-
spricht knapp einem Viertel der 
gesamten Bruttolohn- und -gehalts-
summe des Saarlandes. Bezogen auf 
vollzeitbeschäftigte Arbeitnehmende 
ergibt sich ein Bruttojahresverdienst 
von 58.557 Euro je vollzeitbeschäftig-
tem Industriearbeiter. Damit lagen die 

Bruttoverdienste ca. 7,5 Prozent über 
dem saarländischen Durchschnittsver-
dienst. Besonders hoch fallen die Brut-
toverdienste in der saarländischen 
Kfz-Industrie und im Maschinenbau 
aus. Im Dienstleistungssektor bzw. ver-
schiedenen Dienstleistungsbereichen 
sind die Bruttoverdienste deutlich ge-
ringer als in der Industrie (siehe Tabelle 
1 auf der nächsten Seite).
Die Beschäftigten der saarländischen 
Industrie haben also ein enormes 
Kaufkraftpotenzial. Fällt dieses an der 
Saar weg, wird sich dies in der gesam-
ten saarländischen Wirtschaft, also 
auch in vielen Dienstleistungsberei-
chen oder dem Handwerk, bemerkbar 
machen. Die Kaufkraft der knapp 
90.000 Industriebeschäftigten an der 
Saar ist ein entscheidender Faktor: 
Deutlich über 50 Prozent des Bruttoin-

AK-Analyse

Abbildung 3: Entwicklung der Industrie-Beschäftigung
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Abbildung 2: Entwicklung der Beschäftigung in den saarländischen Schlüsselindustrien



landsprodukts werden im Saarland 
vom privaten Konsum getragen.1 Auf-
grund der verschiedenen Krisensitua-
tionen schwächelt der private Konsum 
allerdings seit Jahren und ist damit 
mitverantwortlich für die geringen 
wirtschaftlichen Wachstumsraten. Vor 
diesem Hintergrund und infolge des 
nach wie vor anhaltend hohen Preisni-
veaus für Lebenshaltungs- und Ener-
giekosten bzw. den daraus folgenden 
Belastungen für Arbeitnehmende in 
Form von Reallohnsenkungen und 
schwindender Kaufkraft ist es für die 
gesamte Wirtschaftskraft und den ge-
sellschaftlichen Wohlstand des 
Saarlandes essentiell, dass die Löhne 
und Gehälter der saarländischen In-
dustriebeschäftigten gesichert bzw. 
gestärkt werden,  in dem die industri-
elle Beschäftigung an 
der Saar möglichst er-
halten bleibt und kräf-
tige Lohnsteigerungen 
erkämpft werden. Ent-
gegen der aktuellen Ar-
gumentation der Arbeit-
geberseite, Lohner- 
höhungen seien auf-
grund zu hoher Kosten, 
Produktionsrückgänge 
und sinkender Produkti-
vität nicht leistbar, ste-
hen diese den Beschäf-
tigten der saarländischen 
Industrie allerdings zu. 
Zudem sind die Steige-
rungen der Arbeitsein-
kommen volkswirt-
schaftlich notwendig: 
Wenn Löhne im Verhält-
nis zur Produktivität 
nicht ausreichend stei-
gen, wird die Kaufkraft 
der Arbeitnehmenden 
eingeschränkt, was zu 
Überproduktion und 
Wirtschaftskrisen führen 
kann. 
Ein Blick in die Statistik 
zeigt, dass die Arbeits-
produktivität (gemessen 
in Bruttowertschöpfung 
in jeweiligen Preisen je 
Arbeitsstunde der Er-
werbstätigen) in der saar-
ländischen Industrie seit 
dem Jahr 2000 um 95,8 
Prozent gewachsen ist, 
zeitgleich sind die Brut-
tolöhne und -gehälter (je 
Arbeitsstunde der saar-
ländischen Industriear-
beiter und -arbeiterinnen) 
allerdings lediglich um 
67,7 Prozent gestiegen /
siehe Abbildung 4 auf 

Seite 4). Die Produktivitätsgewinne, wel-
che die Arbeiterinnen und Arbeiter er-
zeugten, kamen also nur zu einem ge-
ringen Teil bei den Arbeitnehmenden an 
bzw. werden von der Kapitalseite ange-
eignet und zum Profit der Industriekon-
zerne. Der Verteilungskonflikt zwischen 
Beschäftigten und Kapitalbesitzenden 
wird hier deutlich. Um diesen im Sinne 
der Arbeitnehmenden zu beantworten, 
also höhere Löhne durchzusetzen, 
braucht es eine starke Verhandlungs-
macht. Ausgeprägte Mitbestimmung 
und schlagkräftige Gewerkschaften 
sind die Voraussetzungen, um diesen 
ökonomischen Kampf um größere An-
teile an den Produktivitätsgewinnen für 
die Arbeitnehmenden erfolgreich füh-
ren zu können und deren Arbeits- und 
Lebensbedingungen zu verbessern.

2. Aktuelle Herausforderungen

Als eine der Schlüsselbranchen der 
saarländischen Industrie gilt die Auto-
mobil(zulieferer)industrie. Das „Auto-
land Saarland“ steht sozusagen vor ei-
ner „zweifachen Transformation“: 
Digitalisierung und Dekarbonisierung 
wirken sich auf die Kfz-Industrie in be-
sonderem Maße aus. 

2.1  „Zweifache Transformation“ – 
a. Dekarbonisierung
Unter dem Stichwort Dekarbonisie-
rung wird in der Automobilindustrie vor 
allem auf die Umstellung von Verbren-
nungs- auf Elektromotor fokussiert. 
Hierbei sind wiederum zwei Treiber 
auszumachen: Zum einen die politi-
schen und gesetzlichen Rahmenbe-
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Tabelle 1: Durchschnittliche Bruttojahresverdienste je vollzeitbeschäftigtem Arbeitnehmer nach 
Wirtschaftszweigen im Saarland 2023

WZ 
Jahresverdienste 

(brutto) 

in Euro 

Verdienstabstand  
geg. Gesamtwirtschaft 

in % 

Gesamtwirtschaft 54.492 * 

Verarbeitendes Gewerbe 58.557 +7,5 

Metall- und Elektroindustrie 60.902 +11,8 

Kraftwagen und Kraftwagenteile 66.379 +21,8 

Metallerzeugung und -bearbeitung 61.746 +13,4 

   darunter Stahlbranche 62.257 +14,2 

Herstellung von Metallerzeugnissen 50.116 -8,0 

Maschinenbau 63.412 +16,4 

Herst. von DV-Geräten, elektr. und opt. Erzeugnissen 62.104 +14,0 

Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 58.693 +7,7 

 

WZ 
Jahresverdienste 

(brutto) 

in Euro 

Verdienstabstand  
geg. Industrie 

in % 

Baugewerbe 46.542 -14,6 

Dienstleistungssektor 53.084 -9,3 

Handel 47.203 -19,4 

Verkehr und Lagerei 42.703 -27,1 

Gastgewerbe 35.443 -39.5 

Information und Kommunikation 75.719 +29,3 

Vermittlung u. Überlassung v. Arbeitskräften 
(Leiharbeit) 

35.595 -39,2 

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, 
Sozialversicherung 

54.497 -9,7 

Erziehung und Unterricht 58.266 -0,5 

Gesundheitswesen  58.566 +0,0 

   darunter Pflege- und Altenheime  47.084 -19,6 

                 Sozialwesen (ohne Heime)  46.735 -20,2 

Kunst, Unterhaltung und Erholung   55.413 -5,3 
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dingungen wie beispielsweise UN-Kli-
maschutzabkommen, EU-Richtlinien 
oder nationale Gesetzgebungen / Ko-
alitionsvereinbarungen. Zum anderen 
konkrete Entscheidungen von Unter-
nehmen oder Ländern – beispiels-
weise in China. Die chinesische Zulas-
sungs- und Industriepolitik fördert die 
elektrische Antriebswende durch Sub-
ventionen in hohem Maß und baut ei-
gene Konzerne und Industriezweige 
im Land auf. 
Aber auch die deutschen bzw. saarlän-
dischen Standorte werden im Zuge 
der Umstellung sowie der sich daraus 
ergebenden neuen Anforderungen 
kritisch hinterfragt und der Aufbau von 
entsprechenden Produktionsstätten 
eher an anderen Standorten vorange-
trieben.2 Die Produktivitätsvorsprünge 
der deutschen Konzerne gegenüber 
ihren Konkurrenten bezogen sich in 
der Vergangenheit vor allem auf den 
Verbrennungsmotor. China fällt damit 
als großer Absatzmarkt für deutsche 
(und saarländische) Erzeugnisse zu-
nehmend aus.3 Die Konkurrenz des 
Marktes und wiederkehrende Krisen-
phasen sind zentrale Merkmale der 
vorherrschenden Produktionsweise, 
die derzeit die deutsche Automobil-
branche treffen und damit auch und 
vor allem die untergeordneten Zuliefe-
rer unter enormen Druck setzen. Schon 
in der Absatzkrise 2019, also bereits 
vor der Corona-Pandemie, wurden 
Überkapazitäten und Produktions-
rückgänge durch Kurzarbeit über-
brückt (auch im Saarland), um die kri-
selnden Unternehmen vor 
Lohnzahlungen zu bewahren und ent-
sprechend Entlassungen zu verhin-
dern. Die Beschäftigten erhielten statt-
dessen reduzierte Bezüge in Form von 
Entgeltersatzleistungen aus der Ar-
beitslosenversicherung. 
Hinzu kommt, dass Elektroautos über 
deutlich weniger Bauteile als Verbren-
nerfahrzeuge verfügen und daher we-
niger Produktionsaufwand und gege-
benenfalls auch weniger Arbeitsplätze 
erfordern.4 Technische Innovationen 
mit geringerem Produktionsaufwand 
schlagen sich aber meist leider nicht 
auch in sozialer Innovation nieder (zum 
Beispiel weniger Belastung oder mehr 
Freizeit), sondern stürzen viele Indust-
riebeschäftigte in Arbeitslosigkeit - ge-
rade auch im Saarland: Hier hängen 
laut einer Studie von IW Consult und 
Fraunhofer IAO (Fraunhofer-Institut für 
Arbeitswirtschaft und Organisation) 4,9 
Prozent der Arbeitsplätze in der Auto-
mobilindustrie vom traditionellen An-
triebsstrang ab, bundeweit der höchste 
Anteil (es folgt auf Platz 2 Baden-Würt-
temberg mit 1,4 %; Bund: 0,8 %).5 

2.2 „Zweifache Transformation“ – 
b. Digitalisierung
Aber nicht nur die Umstellung des An-
triebssystems stellt den Automotivbe-
reich und die davon abhängigen Ar-
beitsplätze vor enorme Heraus- 
forderungen, auch die Digitalisierung 
sorgt für deutliche Umbrüche – so-
wohl, was die Produktionsprozesse als 
auch die Produkte selbst und die damit 
verbundenen digitalen Dienstleistun-
gen und Geschäftsmodelle angeht. 
Im Produktionsprozess haben Digitali-
sierung und Automatisierung den be-
reits oben skizzierten ambivalenten 
Charakter: Technischer Fortschritt und 
einhergehende Effizienzgewinne stel-
len sich für Beschäftigte selten als 
Entlastung dar, sondern dienen häufig 
eher als Instrument der Prozessopti-
mierung mit den Folgen Rationalisie-
rung, Verdichtung, Flexibilisierung, 
Überwachung und Abbau von Arbeit 
bzw. Arbeitsplätzen. Auch die Arbei-
terschaft, die in den direkten industri-
ellen Produktionsprozess eingebun-
den ist, verändert sich: Während 
körperliche Arbeit immer weniger zum 
Einsatz kommt, werden IT-Arbeiten 
häufig als Einzelaufgaben an „So-
lo-Selbstständige“ outgesourct und 
die interne Fertigungstiefe damit ver-
ringert. Dies kann für das Unterneh-
men kostensparend sein, da Investi-
tions- und Beschäftigungsrisiken 
verlagert werden. Ein Problem in die-
sem Zusammenhang ist unter ande-
rem der zunehmende Einsatz von 
Werkverträgen: Für diese gelten nicht 
die Tarifverträge der Industrieunter-
nehmen und deren Betriebsträte sind 
für Beschäftigte mit Werkvertrag nicht 
zuständig. 
Die veränderte Beschäftigungsstruktur 
(siehe Abbildung 5 auf Seite 7) kann 
auch dazu führen, dass statt einer Ge-
samtbelegschaft verstärkt unterschied-
liche Teilbeleg-
s c h a f t e n 
nebeneinander 
arbeiten, sodass 
es zu einer Spal-
tung zwischen 
Stamm- und 
R a n d b e l e g -
schaft kommt. 
In der Folge 
sinkt der Ein-
flussbereich der 
erprobten in-
dustriellen Mit-
bestimmungs-
akteure. 
Auf der Pro- 
d u k t e b e n e 
steigt seit Jah-
ren die Anzahl 

an vernetzten Kommunikationsschnitt-
stellen in Autos, sodass sich die digita-
len Anforderungen an Pkws erheblich 
erhöhen („Smartphonisierung“ des Au-
tos). Für die überwiegende Mehrheit 
der traditionellen Autohersteller gehört 
eine Digitalisierung auf diesem Niveau 
nicht zu ihren Kernkompetenzen. In der 
Folge treten vermehrt große Technolo-
gie- und Digital-Konzerne und neue 
Player in den klassischen Automobil-
markt ein und erobern sich entspre-
chend Marktanteile. Zudem findet hier 
ein Wandel statt: Der Wert eines Autos 
wird vermehrt anhand digitaler Eigen-
schaften und Komponenten gemessen, 
statt anhand der Fahreigenschaft und 
Motorleistung. Die zunehmende Ver-
netztheit der Pkw führt auch zu einem 
deutlichen Anstieg an Software, die ei-
nen immer größeren Anteil an der 
Wertschöpfung eines Autos ausmacht. 
Entsprechend stellt für den BDI die 
größte Gefahr dar, dass die Autoher-
steller zum reinen Hardwarelieferanten 
degradiert werden könnten, während 
die großen IT-Konzerne einen immer 
größeren Anteil in der Wertschöp-
fungskette einnehmen6 und die großen 
Profite an sich ziehen. Entsprechend 
ändert sich sowohl das Machtgefüge 
zwischen den verschiedenen großen 
Playern in der Branche inklusive eines 
harten Wettbewerbs sowie auch die 
damit verbundenen Arbeitsplätze und 
-bedingungen.  

2.3 Weitere Merkmale der 
saarländischen Industrie
Die industriepolitisch handelnden Ak-
teure im Saarland sind hier also vor 
enorme Herausforderungen gestellt. 
Die Ausgangslage ist dabei aus altbe-
kannten Gründen nicht einfach. Ers-
tens lässt sich in Bezug auf die saar-
ländische Industrie von einer 
„doppelten Monostruktur“ sprechen, 

95,8

67,7

Quelle: VGRdL : Reihe 1, Band 1 und 2 
* Bruttowertschöpfung in jeweiligen Preisen je Arbeitsstunde der Erwerbstätigen
** Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitsstunde der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer Arbeitskammer des Saarlandes

Entwicklung der Arbeitsproduktivität und Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitsstunde 
der Erwerbstätigen bzw. Arbeitnehmer in der saarländischen Industrie 2000 bis 2023 

Angaben in %

Arbeitsproduktivität je Arbeitsstunde* Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitsstunde**

Abbildung 4: Entwicklung der Arbeitsproduktivität und der 
Bruttolöhne und -gehälter
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d.h. es besteht einerseits eine enorme 
Abhängigkeit von der Automobilbran-
che und andererseits sind die im Saar-
land ansässigen Zuliefererbetriebe 
häufig auf ein Produkt fixiert, verfügen 
also eher über eindimensionale statt 
breitere Produktpaletten. 
Zweitens ist eine zentrale Schwäche 
des saarländischen Industriestand-
orts, dass sich hier häufig lediglich die 
Produktionsstätten, nicht aber die 
Zentralen von 
i n d u s t r i e l l e n 
Großkonzernen 
befinden (siehe 
Tabelle 2). In der 
Folge werden 
E n t s c h e i d u n -
gen, welche Ein-
fluss auf die 
saar l änd ische 
Gesamtentwick-
lung haben kön-
nen, häufig au-
ßerhalb des 
Saarlandes ge-
troffen. Dies 
könnte für das 
Saarland insbe-
sondere dann 
problematisch 
werden, wenn 
es im Zuge der 
Transformation 
um die Entschei-
dungen darüber 
geht, an wel-
chen Standorten 
neue Technolo-
gien erforscht, 
entwickelt und 
produziert wer-
den sollen – die 
Beispiele der 
letzten Jahre bei 
Ford in Saar-
louis, Bosch in 
Homburg oder 
ZF in Saarbrü-
cken belegen 
diese Abhängig-
keiten. In diesem 
Zusammenhang 
besteht zusätz-
lich die Gefahr, 
dass sich die Ar-
beiterinnen und 
Arbeiter der ver-
schiedenen Pro-
duktionsstand-
orte bundes-  
oder weltweit 
agierender in-
dustrieller Groß-
konzerne in ei-
nem Standort- 
w e t t b e w e r b 

spalten lassen und gegebenenfalls 
einvernehmlich mit dem eigentlichen 
lokalen Interessengegner – also der 
Kapitalseite – gemeinsam für einen 
„wettbewerbsfähigen“ Standort kämp-
fen und dadurch den eigentlich zu be-
kämpfenden Klassenwiderspruch aus 
den Augen verlieren.
Drittens ist die Saarwirtschaft infolge 
der Industrielastigkeit auch beson-
ders exportabhängig. In den vergan-

genen Jahren traten enorme außen-
wirtschaftliche Probleme auf: Brexit 
und Abschottungstendenzen der 
USA, Kostendruck durch ausländische 
Standorte und Abhängigkeiten durch 
Just-in-Time-Produktion und Roh-
stoffe, Störungen und Unterbrechun-
gen in globalen Lieferketten führen zu 
fehlenden Vorprodukten oder Bautei-
len (besonders deutlich zu Coro-
na-Zeiten), Material- und Transpor-

Betrieb 
Bschäft

igte 
Branche 

Standort  
Saarland 

Konzernsitz 

ZF Getriebe AG 10.000 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

Saarbrücken / 
Neunkirchen 

Friedrichshafen 
(BW) 

Saarstahl Konzern 6.000 
Stahlerzeugung und -
bearbeitung  

Völklingen Völklingen (SL) 

Ford Werke GmbH 4.400 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

Saarlouis Michigan (USA) 

AG der Dillinger Hüttenwerke 3.600 
Stahlerzeugung und -
bearbeitung  

Dillingen Dillingen (SL) 

Robert Bosch GmbH 3.200 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

Homburg Stuttgart (BW) 

Festo AG & Co. KG 2.200 Maschinenbau  St. Ingbert  Esslingen (BW) 

Schaeffler Technologies 
GmbH & Co. KG 

2.000 
Maschinenbau sowie 
Kraftwagenteile 

Homburg 
Herzogenaurach 
(BY) 

HYDAC International GmbH 1.700 
Maschinenbau sowie 
Elektroindustrie  

Sulzbach u.a. Sulzbach (SL) 

Hager Electro GmbH 1.500 Elektroindustrie Blieskastel Blieskastel (SL) 

Michelin Reifenwerke KGaA 1.300 
Gummi- und 
Kunststoffindustrie 

Homburg 
Clermont-Ferrand 
(Frankreich) 

ThyssenKrupp System 
Engineering GmbH 

1.200 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

Homburg Essen (NRW) 

Purem GmbH (by 
Eberspächer) 

1.100 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

Neunkirchen Esslingen (BW) 

VOIT Automotive GmbH 1.000 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

St. Ingbert St. Ingbert (SL) 

Gebrüder Meiser GmbH 800 
Stahlerzeugung und -
bearbeitung 

Schmelz-
Limbach 

Schmelz-Limbach 
(SL) 

CQLT Saargummi 
Deutschland GmbH 

800 
Gummi- und 
Kunststoffindustrie 

Wadern 
Büschfeld 

Remich 
(Luxemburg) 

Nemak Dillingen GmbH & 
Co.KG 

800 
Maschinenbau, 
Kraftwagenteile, Gießerei 

Dillingen Garcia (Mexiko) 

ThyssenKrupp Gerlach GmbH 700 
Kraftwagen und 
Kraftwagenteile 

Homburg Essen (NRW) 

Hörmann KG Freisen 600 Metallgewerbe Freisen Steinhagen (NRW) 

Saar Stahlbau GmbH 600 
Stahlerzeugung und -
bearbeitung 

Saarbrücken Saarbrücken (SL) 

Light Mobility Solutions GmbH 600 
Metallgewerbe, Kraftwagen 
und -teile 

Saarlouis Obertshausen (HE) 

Treofan Germany GmbH & Co. 
KG 

500 
Gummi- und 
Kunststoffindustrie 

Neunkirchen Raunheim (HE) 

Hörmann KG Eckelhausen 500 Metallgewerbe Nohfelden Steinhagen (NRW) 

Stahl- und Apparatebau Hans 
Leffer GmbH 

500 
Stahlerzeugung und -
bearbeitung 

Saarbrücken Saarbrücken (SL) 

Woll Maschinenbau GmbH 400 Maschinenbau Saarbrücken Saarbrücken (SL) 

MAT Foundries Europe GmbH 400 
Kraftwagenteile sowie 
Maschinenbau 

Neunkirchen Uckermünde (MV) 

 

Tabelle 2: Auswahl an bedeutenden Betrieben in den saarländischen (Schlüssel)-Industrien nach der Anzahl an 
Beschäftigten, Branche, Standort im Saarland sowie Konzernsitz (April 2024)

Quelle Beschäftigenzahlen: IHK des Saarlandes (2024): Die 50 größten privatwirtschaftlichen Unternehmen der 
Saarwirtschaft, Stand April 2024 plus eigene Ergänzungen.
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tengpässen aufgrund des Krieges in 
der Ukraine und der damit verbunde-
nen Sanktionen gegen Russland. 
Auch wenn sich die Liefer- und Mate-
rialengpässe etwas entspannt haben, 
wirken sich höhere Kosten infolge der 
hierzulande besonders stark gestie-
genen Energie- und Materialpreise 
negativ auf die globale Wettbewerbs-
fähigkeit der deutschen Industrie aus, 
was insbesondere energieintensive 
Branchen wie die saarländische Stah-
lindustrie stark belastet. 
Noch problematischer für die Export-
wirtschaft: Der Wachstumskurs der 
Weltwirtschaft insgesamt verlang-
samt sich, sodass sich die Nachfrage 
zum Beispiel aus den USA oder dem 
Euroraum nach Investitionsgütern aus 
Deutschland bzw. dem Saarland ab-
schwächt. Zentralbanken weltweit ha-
ben infolge der Inflation die Leitzinsen 
erhöht – die Zeiten, in der die Welt-
wirtschaft mit billigem Geld umsorgt 
wird, scheinen vorbei.7 Unter alldem 
leidet die exportorientierte saarländi-
sche Industrie (auch im Vergleich zum 
Bund in besonderem Maße) – die aus-
ländischen Bestellungen von Indust-
rieerzeugnissen aus dem Saarland 
sind bereits im vergangenen Jahr um 
6,2 Prozent zurückgegangen, im ers-
ten Halbjahr 2024 dann erneut um 
16,5 Prozent eingebrochen (siehe Ta-
belle 3).

3. Aktuelle Trends und Entwicklungen 

Die mit den aufgezählten Herausforde-
rungen einhergehenden Unsicherhei-
ten fanden im vergangenen Jahr sowie 
auch im bisherigen Jahresverlauf in Be-
triebsversammlungen und Meldungen 
von (noch) beschäftigungsstarken In-
dustrieunternehmen im Saarland wie 

ZF, Bosch, Hydac oder Ford ihren Aus-
druck, in denen es um die Zukunft der 
Werke und die damit verbundenen Ar-
beitsplätze ging. Im Mittelpunkt stan-
den dabei häufig die Entscheidungen 
um den Standort von Ford in Saarlouis. 
Im Juni 2022 hatte Ford dem Werk Va-
lencia den Zuschlag für die neue Elekt-
roautoplattform gegeben. Damit ist das 
Ende für die Pkw-Produktion in Saar-
louis besiegelt. Mittlerweile arbeiten nur 
noch zirka 3.700 Beschäftigte am 
Standort (2019 noch über 6.000 Be-
schäftigte). Im Februar 2024 wurde im 
Rahmen einer Tarifeinigung beschlos-
sen, dass rund 1.000 Arbeitsplätze auch 
nach dem Auslaufen der Focus-Produk-
tion im November 2025 erhalten blei-
ben sollen, betriebsbedingte Kündigun-
gen seien bis 2032 ausgeschlossen. Für 
ausscheidende Beschäftigte sind hohe 
Abfindungen, eine Transfergesellschaft 
und Qualifizierungsprogramme geplant. 
Auch der Reifenhersteller Michelin hat 
seine Beschäftigten in Homburg über 
Umstrukturierungen informiert: Bis 
Ende 2025 soll die Produktion von 
Lkw-Reifen und Halbfabrikaten schritt-
weise eingestellt werden. Über 800 Ar-
beitsplätze sind davon betroffen. Erhal-
ten bleiben soll nur die Runderneuerung 
von Lkw-Reifen mit gegenwärtig rund 
480 Arbeitsplätzen. 
Die Sorge um den Abbau von Arbeits-
plätzen nach 2025 breitet sich auch bei 
ZF in Saarbrücken aus. Dort gilt für die 
knapp 10.000 Beschäftigten zwar eine 
Standortvereinbarung bis Ende 2025, 
aber in den letzten Monaten gibt es im-
mer wieder die Befürchtung, dass am 
Standort Saarbrücken massiv Beschäf-
tigung abgebaut werden soll – aktuell 
heißt es, dass bis Ende 2026 zirka 3.000 
Arbeitsplätze wegfallen könnten. Die 
ZF-Geschäftsführung plant für den Ge-

samtkonzern einen Stellenabbau von 
bis zu 14.000 Arbeitsplätzen bis Ende 
2028.8 
Nicht nur Risiken, sondern langfristig 
auch Chancen ergeben sich aus den 
allmählich anlaufenden Dekarbonisie-
rungsprozessen. Eine Vorreiterrolle in 
Deutschland könnte hier die saarländi-
sche Stahlbranche einnehmen: Ende 
2023 genehmigte die EU das Vorhaben 
von Bund und Land, die Stahl-Holding-
Saar bei der Umstellung auf eine grüne 
Stahlproduktion mit Subventionen in 
Höhe von 2,6 Milliarden Euro zu unter-
stützen. Ab 2027 sollen im Saarland 
jährlich bis zu 3,5 Millionen Tonnen 
CO2-armer Stahl produziert und 4,9 Mil-
lionen Tonnen CO2 eingespart werden. 
Zunächst sollen zwei Elektroöfen in Völ-
klingen und in Dillingen entstehen so-
wie ein Direktreduktionsreaktor in Dil-
lingen. Bis 2045 soll die saarländische 
Stahlproduktion komplett klimaneutral 
sein. Zu befürchten ist allerdings, dass 
im Zuge des großen transformativen 
Umbaus auch Arbeitsplätze verloren 
gehen: Der Vorstandsvorsitzende der 
Saarstahl AG, Karl Ulrich Köhler, sieht 
600 bis 1.000 Arbeitsplätze gefährdet.9 
Umstellungsprozesse gehen also häu-
fig zulasten der Beschäftigten – sei es 
über den Abbau von Arbeitsplätzen, 
Mehrarbeit oder Lohnverzicht. So 
wurde bei Saarstahl im März 2024 der 
erst im Februar abgeschlossene Tarif-
vertrag aufgrund eines schlechten Ge-
schäftsjahrs 2023 abgeändert. Die Be-
schäftigten sollen einen Beitrag 
leisten, um die aktuelle finanzielle Si-
tuation von Saarstahl kurzfristig zu 
verbessern.10 Ein# weiteres Beispiel 
dafür, dass am Ende häufig die Beleg-
schaft die Kosten von industriellen 
Umstellungsprozessen zu tragen hat, 
zeigt das Beispiel des Automobilzulie-

Tabelle 3: Wirtschaftliche Entwicklung im Verarbeitenden Gewerbe nach Wirtschaftsbereichen im 1. Halbjahr 2024

Quelle: Statistisches Bundesamt, Statistisches Landesamt Saarland; Anmerkungen: Betriebe mit 50 und mehr tätigen Personen
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ferers Eberspächer: Im Sommer 2023 
wurde für das Werk in Neunkirchen ein 
Zukunfts-Tarifvertrag abgeschlossen. 
Betriebsbedingte Kündigungen sollen 
damit bis Ende 2027 ausgeschlossen 
sein. Der Tarifvertrag beinhaltet zudem 
einen Zukunftsfonds, in den das Unter-
nehmen und die Beschäftigten einzah-
len. Die zirka 1.000 Arbeitnehmenden 
erarbeiten also nicht nur die Profite des 
Unternehmens, sondern finanzieren 
künftige Produkte und Investitionen zu-
sätzlich mit. 
Ähnliches ist bei Bosch in Homburg zu 
beobachten: Positiv ist zu bewerten, 
dass Bosch 50 Millionen Euro in die Ent-
wicklung und Fertigung von Wasser-
stoff-Brennstoffzellen am Standort 
Homburg investiert und dort auch seit 
2020 in die Fertigung von Bauteilen für 
Brennstoffzellen eingestiegen ist. Aller-
dings muss darauf hingewiesen wer-
den, dass dies alleine wohl nicht ausrei-
chen wird, um am Standort die gesamte 
Beschäftigung dauerhaft zu sichern 
(zirka 3.500 Arbeitsplätze) – derzeit ar-
beiten lediglich zirka zehn Prozent der 
Belegschaft in diesem Bereich.11 Zudem 
zeigt sich auch hier, dass die Investitio-
nen im Grunde von den Beschäftigten 
selbst gezahlt werden – mit einer Stand-
ortvereinbarung, in der geregelt ist, 
dass die Beschäftigten fünf Jahre lang 
auf Teile ihres Gehalts verzichten. Wie 
es danach weitergeht, ist ohnehin offen 
– Bosch plant bundesweit den Abbau 
von 3.700 Arbeitsplätzen.12

Perspektivisch dürften auch weitere In-
dustrieunternehmen im Saarland ihre 
Investitionstätigkeit aufgrund des Trans-
formationsprozesses hin zur klimaneut-
ralen Industrieproduktion ausweiten. 
Mit dem Transformationsfonds leistet 
das Land hierbei umfangreiche fiskal-
politische Impulse.13 Wichtig ist, dass 
die Vergabe der Mittel für Investitionen 
aus dem Transformationsfonds an Un-
ternehmen unter der Prämisse „Guter 
Arbeit“ stehen und die Mitbestimmung 
im Blick behalten wird, damit gute Ar-
beitsplätze erhalten werden und neue 
entstehen können. Neben der Anre-
gung von unternehmerischen Investiti-
onstätigkeiten versucht die Landesre-
gierung standortpolitische Anreize zu 
schaffen, um industrielle Neuansiedlun-
gen ins Land zu bringen. Als erste Er-
folge der letzten Jahre lassen sich hier 
die im Jahr 2021 erfolgte Ansiedlung 
des Küchenherstellers Nobilia auf dem 
Lisdorfer Berg (bis zu 1.000 Arbeits-
plätze), das im Sommer 2022 entstan-
dene Kettlerwerk für E-Bikes in St. Ing-
bert (bis zu 300 Arbeitsplätze), das neue 
Kompetenzzentrum von CISPA-Helm-
holtz-Zentrum in Zusammenarbeit mit 
Airbus in St. Ingbert (bis zu 1.000 Ar-

beitsplätze) sowie die geplanten Groß-
ansiedlungen des Halbleiterfabrikanten 
Wolfspeed in Ensdorf (bis zu 1.000 Ar-
beitsplätze) und des Batterieherstellers 
SVolt in Überherrn und Heusweiler (bis 
zu 2.000 Arbeitsplätze) nennen – wobei 
bei SVolt derzeit etwas Unklarheit 
herrscht und der ursprünglich geplante 
Produktionsstart bereits um mindes-
tens vier Jahre auf Ende 2027 verscho-
ben wurde; auch bei Wolfspeed kommt 
es zu Verunsicherungen und Verzöge-
rungen.14 
Zudem wurde kürzlich bekannt, dass 
der Pharma-Konzern Vetter 2026 mit 
dem Aufbau einer Produktionsstätte auf 
Teilen des heutigen Ford-Werksgelän-
des beginnen möchte – knapp die 
Hälfte des Geländes (50 Hektar) wird als 
Fläche für das Werk mit bis zu 2.000 Ar-
beitsplätzen zur Verfügung gestellt 
(wobei mit dem Beginn der Produktion 
wohl erst ab 2030 zu rechnen ist). 
Darüber hinaus ist das dominierende 
Thema in der industriepolitischen De-
batte im Saarland der Ausbau von Was-
serstoffanwendungen und -kompeten-
zen im Land.15 Neben der Anwendung 
im Bereich Stahl könnte Wasserstoff 
zukünftig für industrielle Fertigungsket-
ten eine zunehmend wichtige Rolle 
spielen und Chancen für neue Ge-
schäftsfelder (zum Beispiel Aufbau ei-
ner Pipelineinfrastruktur, H2SYNgas, 
etc.) für Zuliefererbetriebe bieten, da 
unterschiedlichste Bauteile und Tech-
nologien benötigt werden. Dabei sollte 
darauf hinweisen werden, dass Wasser-
stoff im Automobil-Bereich derzeit sehr 
umstritten und aktuell bei deutschen 
Herstellern nicht im Fokus ist. 

4. Empfehlungen

Die aufgeführten Umstellungspro-
zesse sowie die genannten Neuan-
siedlungen lassen erahnen, dass die 
saarländische Industrie sich einem 

tiefgreifenden Wandel unterziehen 
muss – damit einher geht das 
Schrumpfen oder Neuaufstellen be-
stimmter Branchen wie der hierzu-
lande überdurchschnittlich bedeutsa-
men Kfz-Industrie (vom Verbren- 
nungs- zum Elektromotor). Inwieweit 
die Umstellung auf Elektromobilität al-
lein die gewünschten bzw. notwend-
gien CO2-Einsparungen mitsichbringt, 
kann kritisch diskutiert werden.16 Viele 
Experten und Expertinnen plädieren 
für gänzlich andere, nachhaltige Mobi-
litätskonzepte, die sich von der Fokus-
sierung auf Individualverkehr lösen. 
Damit einher gehen viele Herausfor-
derungen sowohl für Anbieter und 
Nutzer als auch für Arbeitsmarktak-
teure und Beschäftigte. Dabei könnten 
auch neue industrielle Arbeitsplätze 
entstehen, wenn öffentlicher Personal- 
und Güterverkehr vermehrt auf die 
Schiene soll. Industrielle Wachstums- 
impulse eröffnen sich auch aus dem 
Ausbau der Windkraftindustrie, wenn 
denn das erforderliche Maß an Energie 
für beispielsweise grünen Stahl aus er-
neuerbaren Quellen kommen soll. 
Durch die Umstellungsprozesse eröff-
nen sich also Felder an neuer Beschäf-
tigung, auch gerade für die Beschäf-
tigten in der Stahlindustrie sowie neue 
Berufsfelder, in die die alten Kompe-
tenzen miteingebracht werden können 
(Stichwort Konversion). Allerdings 
braucht es hierfür eine Lenkung von 
staatlicher Seite und Investitionsförde-
rung in diese Bereiche. Voraussetzung 
für eine massive Förderung von Inves-
titionen, die eine aktive Gestaltung des 
Strukturwandels ermöglichen, ist die 
Abkehr von der Schuldenbremse und 
der Ideologie der Schwarzen Null.17  
Wenn mit dem Entstehen von Zu-
kunftsbranchen auch neue Berufe und 
Tätigkeitsfelder einhergehen, ist es 
aus Sicht der Arbeitskammer entschei-
dend, dass Umstellungsprozesse und 

Abbildung 5: Wandel der Beschäftigung in großen Industrieunternehmen

Quelle: AK Bremen (2015): Strukturwandel in Bremen, S.15.
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Neuansiedlungen mit entsprechen-
den Qualifizierungsmaßnahmen be-
gleitet werden. Initiativen wie das 
Transformationsnetzwerk Saarland 
(TraSaar) mit dem Teilprojekt Qualifi-
zierung oder das Projekt Weiterbil-
dungsverbund Saarland sind deswe-
gen in ihrer Bedeutung hervorzuheben 
und zu unterstützen. 
Aus Sicht der Arbeitskammer ist es zu-
dem essenziell, dass staatlich subven-
tionierte Neuansiedlungen und För-
dermittelvergaben an Kriterien Guter 
Arbeit geknüpft werden sollten und 
Beschäftigungsfelder in industriellen 
Zukunftsbranchen gewerkschaftlich 
erschlossen werden müssen. Nur so 
können die Umstellungsprozesse im 
Sinne der Arbeitnehmenden stattfin-
den. Das heißt darüber hinaus auch: 
Wenn beispielsweise sogenannte Zu-
kunftsverträge abgeschlossen wer-
den, in denen Beschäftigte über Lohn-
kürzungen oder Urlaubsverzicht 
künftige Investitionen mitfinanzieren, 
sollte die Mitbestimmung entspre-
chend ausgeweitet werden. Den lang-
fristigen Unternehmenserfolg haben 
häufig vor allem die Mitbestimmungs-
gremien im Blick, welche auch eigene 
Initiativen für zukunftsfähige Produkte 
einbringen. Über die Einbindung der 
Arbeitnehmerseite kann gewährleistet 

werden, dass wichtige Impulse für die 
Zukunftsorientierung und damit den 
Erhalt der Betriebe auch vonseiten der 
Beschäftigten und Gewerkschaften 
ausgehen können. 
Die Mitbestimmung der Beschäftigten 
und ihrer Interessenvertretungen ist 
den gestiegenen Anforderungen ent-
sprechend deutlich zu erweitern. 
Hierzu ist es notwendig, die bisherige 
Betriebs- und Wirtschaftsausschuss-
arbeit um strategische Themen zu er-
weitern, um so den Kurs des Unter-
nehmens und damit auch die Zukunft 
der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 

aktiv mitgestalten zu können. Regio-
nale Industriepolitik muss Impulse für 
die Weiterentwicklung bestehender 
und den Aufbau neuer Branchen ge-
ben, entsprechende Infrastruktur be-
reitstellen, die Arbeitnehmerseite im 
Rahmen der Sozialpartnerschaft stär-
ken und in transparente Kommunikati-
onsprozessen einbinden. Die Beteili-
gung der Beschäftigten bzw. ihrer 
Interessenvertretungen sollte immer 
gewährleistet sein.

Jonas Boos ist Referent für 
Konjunktur- und Strukturpolitik. 
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Die Mitbestimmung muss ausgeweitet werden.


